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90 DIE BERNER WOCHE

ben über ©îadjt, bas Sans mußte mir oon rturt an fremb
fein, es ging mid) nichts mehr an, bas alles mar ein
Draum. Hnb Dräume pergeben fdjnett unb nichts bleibt
als eine buntle (Erinnerung.

3d) tourbe mühe nom ©erganfcbreiten. ©In ber ©art»
mauer, ber id) auf feinem Siesroege entlang ging, ftanb'
cine Sant, Die idj looljt fannte unb bie ich liebte, roeit
man 311 frühen fo tooblig unb frieblid) bie Stabt ausgebreitet
batte mit all ben tübnen ©rüden, mit bem fdjtanten ©Rünftcr
unb all ben anbern türmen unb froren. 3eßt eben begann
ein fdjönes, feierliches ©lodenläuten unb mir tourbe toobl
unb tcebe babei, es toar faft toie ein Droft, faft toie eine
teife, fdjüdjterne Stimme, bie fagte: 3ch bleibe bei bir.
3dj mar im ©egriffe, mich nieber3ufehen, als mich ein
paar Schritte oor ber San! ber tiebtid)c, fanft abfallcnbe
©afen fo freunbtidj unb toarm anlachte, bah ich ntid) rafd)
entfdjtoffen unter ein Sudjsgebüfd) ins ©ras toarf unb
auf bem Süden liegend in bie blaue Hnenbticbteit bes

etoigen Rimmels ftaunte. ©s roar nun gan3 ftill, roeit unb
breit teine ©eroegung. Sur bie ©lodentöne 3itterten burd)
bie milbe Suft, balb taut, roenn ber Sföbn ftärter atmete,
balb Ieife, roenn er toie ein fanfter Sinberbaudj 3errann.
©Bie ich fo laufdjte unb ber Gimmel über mir immer gleidj
rein tear, oerging allmählich ber Schmer3 unb ein gelinbes
©Bobtfein fdfauerte toie f$frübtingsroonne burd) mein ©tut.
©in fühes ©efreitfein, eine toohlige ©Ipatbie bemächtigten
fid) meiner. 3d) hätte fterben tönnett in biefer Stunbe, teine
Dobesangft, teine Çurdjt oor bem Hngetoiffen toären
fdjmer30oII su mir gefommen. ©s toar ja alles, toas fortan
gefchah, fo furchtbar gleich unb nichtig.

Stimmen fdjredten mid) nach einer ©Seite aus meinem
oerträumten 3uftanb auf. 3d) brehte mid) um unb fatj,
toie ein ©gmttafiaft mit einem planten Stäbchen auf meine
©ant fid) feßte. Die beiben tonnten mich nicht feben, bas
©udjsgebüfdj oerbedte mid) ihnen.

©s toar ein ftrammer, gefunber ©urfdj mit braunem,
männlichem ©efidjt. Daher fah es faft tomifdj aus, toie

er fidj 3ärttidj um fein Stäbchen bemühte, bas 3ögcrnb
nur fidj gefegt hatte unb troh bes mannen Sonrtenfdjeins
ben buntein ©el3 höher in bas feine, oornehme ©efidjtlein
30g. „Stuf)t Sorge tragen, ©rete," fagte er -mit ettoas
oberflächlicher ©eforgnis, „bas ©Better ift oerbammt gefätjr»
lieh- Die giftigen Dünfte fteigen 3U biefer 3eit aus bem
©oben, fagte mein Onfet immer, ber ein Sauer toar unb
etn ©bilofoptj ba3u." Dabei 30g er feinen Stantet aus
unb breitete ihn ber ©rete über bie 3nie. „Stadj Doch nicht
fotdj ein ©Befen mit mir, ©uft," toetjrte fie mit feinem,
überlegenem Sädjetn. ©r aber fdjaute fie gatt3 glüdfetig an,
fidjtlidj gerührt oon ber feinfühligen Dat, unb ftridj mit
ettoas ungelenter 3ärttidjfeit bem 3üngferdjen bas toirre
buntle Saar aus bem ©efid)t. — „©Beiht, ©rete, jeht roirb
es bann herrlich! Hnb es ift Doch sut, bah tdj mir enbtidj
einmal ein |jcr3 gefafgt habe unb bir geftern tlipp unb ttar
eine roabrtjaftige fiiebeserttärung in bie Ohren ftüfterte.
Ôart genug ift's midj angetotnmen unb idj glaub, idj rooltte
lieber sehn ©luffäße fdjreiben, als nodj einmal bie gleiche
Sitanei herunter3uteiern." „Drum Ijab ich mid) tooht fo
fange gebutben müffen, bu Satoner bu," nedte fie. „Sab
halt auf ben Frühling toarten müffen, ©ret. Solche Dinge
pflegen nur im ©Bonnemonat 3U gefdjetjen, fagte mein Ontet,
ber Sauer unb ©tjilofopt). Hnb idj ergän3e: Hnb einzig
unb allein ber Frühling hat mir bie 3unge getöft, unb ich

bin gefdjtoähig getoorben toie ba oben im Saum ber ©udj»
fint, ber immer toieber bas nämtidje Siebtem oon Stapel
täht."

„©Iber toir finb bodj> nod) gar nicht int ©Rai, ©uft.
Du toirft feigen, toie manchmal es noch fdjneit, bis toir fo
roeit finb," entgegnete fie toieber mit ber freunblidjen lieber»
tegentjeit, bie ihr eigen roar, ©r aber behauptete fteif unb
feft, bah mit bem geftrigen Sage, ba feine ßiebe fidj ent»

faltete, auch ber grüljltrtg begonnen habe unb bah nichts

mehr ihn aus bem Sanbe jagen tonnte. „©Benn's mal an»
fängt roarm 3U roerben, tann man getroft fagen, }eßt fei
bes ©Binters Sot — bu roeiht, fo reben bie ©Rinnefänger
bes ©Rittetalters — oorbei," bo3ierte er in lehrhaftem
Schutmeifterton.

Sie fagte nichts barauf als:

,,©s fiel ein Seif in ber grühtingsnadjt,
©r fiel auf bie 3arten ©taubtümelein,
Sie finb geftorben, oerborben."

3d) hatte nun genug gehört. Die unfreitoillige £>ordjer=
rotte behagte mir ohnehin nicht, unb 3ubem tarn, bah bei
bem ©ebaren ber beiben jungen Seute eine fonberbare Stirn»
mung mid) befiel.. 3d) rauhte nicht recht, toas es toar, aber
auf einmal muhte ich Iädjetn, fo bah idj fetbft über mich
erfdjrat. ©Bie foltte id) mirs beuten? ©Bar es bie
ungetrübte, eiferfudjtstofe greube an bem harmtofen, leichten
©tiide ber ©ertiebten, bie mich fo munter machte? ©Bar
es ©Bebmut um mein fo ähnliches, oerlorenes ©arabies?
Ober roar es ©Ritleib, ein bisdjen roettroeifes, erhabenes
©Ritleib eines fd)mer3geprüften Steptiters? 3d) rouhte es

nidjt. ©Iber roährenb idj 3ur ©Rittagsseit mich heimtoärts
roattbte, fühlte idj, bah fidj in meiner ©ruft eine ©Banbtung
ooll3ogen hatte. 3d) fing an, meine ©rtebniffe mit bem
©efdjäder ber beiben 3inber 311 Dergleichen, unb immer
Deutlicher tarn mir 3um Serouhtfein, bah es nicht oiet mehr
geroefen toar. Hnb bas roar mir faft ein Droft. ôeute roetjte
ber ©öinb fo tinb. Unb bie Sonne fchien lounberbat todeitb
unb roarm. ©turnen begannen 3U fpriehen, Schmetterlinge
entfalteten ihre golbenen Sdjroingen. ©Iber toie hatte nur
bas gefdjeite, ahnungsoolle ©Räbdjett gefagt: ©s fiel ein
©eif in ber grüblingsnadjt Hnb alle biefe 3U früh
©rftanbenen müffen fterben unb oerberben. Solches badjte
id auf bem töeimroege, unb unterbeffen übersog fidj bes

Rimmels toonnige Stäue. ©Iis ich oor meiner Saustüre
ftanb, fielen bie erften großen gloden. ©Iber mir roaren
fie ein Droft, unb idj< fagte erleichtert 3U mir felber: ©s
toar oietleicht bod) 3U früh, unb ber 3erftörenbe ©eif hat
tommen müffen. ©an3 gteidj, toie er 3U ben beiben oer»
liebten ©tärrtein gehen toirb. ©Iber einmal toirb ber ftarte,
Ieudjtenbe ffrühting bie Sanbe toonnig tjeimfudjen, unb
ba ift es gut, roenn bes ©Renfdjen Seele burdj ©rüfung
unb Sdjmer3 reif unb groh getoorben ift, um bie ©eroalt
bes einigen, göttlichen ©rlebniffes ber roatjren Siebe, bas
über jebett ©Renfchen toie eine gliihenbe Simmetsrootte fährt,
ertragen unb erleiben 3U tonnen.

Hnb toie neugeboren rannte idj bie Dreppen empor unb
öffnete in meinem 3immer alte fffenfter, ohne barauf 3U

achten, bah bie naffen, mächtigen fÇtoden inetnem3U auf bem
©artettboben 3ergingen.

— — -
Die IDölfe ber Sditreizeralpen.

©Bir haben es oor tur3em erft erlebt, bah in ben

Steirifdjen ©Upen ein ©Bolf fidj monatelang herumtreiben,
Sunberte oon Sdjafen unb ©inbern 3erreihen unb fo sum
gefürdjteten „©auernfdjred" roerben tonnte, bis ihn enblidj
bas tätliche ©tei nieberftredte. ©s bürfte oiete unferer
Sefer intereffieren, toas ber treffliche fffriebridj oon D f dj u b i
ums 3at)r 1848 herum in feinem ttaffifdjen Suche „Das
Dierteben ber ©tlpenroelt" über bas ©luftreten unb bas
Sdjidfal ber Ießten ©Bölfe im Sdjroeiserlanb 3U er3ähten
toeih. Ob es bie testen roaren für alle 3eiten? Sdon hört
man 00m ©Bieberauftaudjen ber ©Bitbtahen im 3ura. ©Benn
ber Ärieg noch lange bauert, bürfte er im unglüdtidjen
Çranîreid Suttur3uftänbe Igtnterlaffen, bie bem gortîommen
ber ©aubtiere förbertid) fein müffen. ©Ber toeih, ob toir
nicht einmal nod) ähnliche Sdjreden erleben roerben, toie
1914 bie Steiermärter? Dfdjubi fdjreibt:

Oie

den über Nacht, das Haus mußte mir von nun an fremd
sein, es ging mich nichts mehr an, das alles war ein
Traum, Und Träume vergehen schnell und nichts bleibt
als eine dunkle Erinnerung.

Ich wurde müde vom Berganschreiten, An der Park-
mauer, der ich auf feinem Kieswege entlang ging, stand
eine Bank, die ich wohl kannte und die ich liebte, weil
man zu Füßen so wohlig und friedlich die Stadt ausgebreitet
hatte mit all den kühnen Brücken, mit dem schlanken Münster
und all den andern Türmen und Toren. Jetzt eben begann
ein schönes, feierliches Elockenläuten und mir wurde wohl
und wehe dabei, es war fast wie ein Trost, fast wie eine
leise, schüchterne Stimme, die sagte: Ich bleibe bei dir.
Ich war im Begriffe, mich niederzusetzen, als mich ein

paar Schritte vor der Ban? der liebliche, sanft abfallende
Rasen so freundlich und warm anlachte, daß ich mich rasch
entschlossen unter ein Buchsgebüsch ins Gras warf und
auf dem Rücken liegend in die blaue Unendlichkeit des

ewigen Himmels staunte. Es war nun ganz still, weit und
breit keine Bewegung. Nur die Glockentöne zitterten durch
die milde Luft, bald laut, wenn der Föhn stärker atmete,
bald leise, wenn er wie ein sanfter Kinderhauch zerrann.
Wie ich so lauschte und der Himmel über mir immer gleich
rein war, verging allmählich der Schmerz und ein gelindes
Wohlsein schauerte wie Frllhlingswonne durch mein Blut.
Ein süßes Befreitsein, eine wohlige Apathie bemächtigten
sich meiner. Ich hätte sterben können in dieser Stunde, keine

Todesangst, keine Furcht vor dem Ungewissen wären
schmerzvoll zu mir gekommen. Es war ja alles, was fortan
geschah, so furchtbar gleich und nichtig.

Stimmen schreckten mich nach einer Weile aus meinem
verträumten Zustand auf. Ich drehte mich um und sah,
wie ein Gymnasiast mit einem schlanken Mädchen auf meine
Bank sich setzte. Die beiden konnten mich nicht sehen, das
Buchsgebüsch verdeckte mich ihnen.

Es war ein strammer, gesunder Bursch mit braunem,
männlichem Gesicht. Daher sah es fast komisch aus, wie
er sich zärtlich um sein Mädchen bemühte, das zögernd
nur sich gesetzt hatte und trotz des warmen Sonnenscheins
den dunkeln Pelz höher in das feine, vornehme Eesichtlein
zog. „Mußt Sorge tragen, Grete," sagte er init etwas
oberflächlicher Besorgnis, „das Wetter ist verdammt gefähr-
lich. Die giftigen Dünste steigen zu dieser Zeit aus dem
Boden, sagte mein Onkel immer, der ein Bauer war und
ein Philosoph dazu." Dabei zog er seinen Mantel aus
und breitete ihn der Grete über die Knie. „Mach doch nicht
solch ein Wesen mit mir, Eust," wehrte sie mit feinem,
überlegenem Lächeln. Er aber schaute sie ganz glückselig an,
sichtlich gerührt von der feinfühligen Tat, und strich mit
etwas ungelenker Zärtlichkeit dem Jüngferchen das wirre
dunkle Haar aus dem Gesicht. „Weißt, Grete. jetzt wird
es dann herrlich! Und es ist doch gut. daß ich mir endlich
einmal ein Herz gefaßt habe und dir gestern klipp und klar
eine wahrhaftige Liebeserklärung in die Ohren flüsterte.
Hart genug ist's mich angekommen und ich glaub, ich wollte
lieber zehn Aufsätze schreiben, als noch einmal die gleiche
Litanei herunterzuleiern." „Drum hab ich mich wohl so

lange gedulden müssen, du Lakoner du." neckte sie. „Hab
halt aus den Frühling warten müssen, Eret. Solche Dinge
pflegen nur im Wonnemonat zu geschehen, sagte mein Onkel,
der Bauer und Philosoph. Und ich ergänze: Und einzig
und allein der Frühling hat mir die Zunge gelöst, und ich

bin geschwätzig geworden wie da oben im Baum der Buch-
sink, der immer wieder das nämliche Liedlein von Stapel
läßt."

„Aber wir sind doch noch gar nicht im Mai, Gust.
Du wirst sehen, wie manchmal es noch schneit, bis wir so

weit sind," entgegnete sie wieder mit der freundlichen Ueber-
legenheit, die ihr eigen war. Er aber behauptete steif und
fest, daß mit dem gestrigen Tage, da seine Liebe sich ent-
faltete, auch der Frühling begonnen habe und daß nichts

mehr ihn aus dem Lande jagen könnte. „Wenn's mal an-
fängt warm zu werden, kann man getrost sagen, jetzt sei
des Winters Not — du weißt, so reden die Minnesänger
des Mittelalters ^ vorbei," dozierte er in lehrhaftem
Schulmeisterton.

Sie sagte nichts darauf als:

„Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht,
Er fiel auf die zarten Blaublllmelein,
Sie sind gestorben, verdorben."

Ich hatte nun genug gehört. Die unfreiwillige Horcher-
rolle behagte mir ohnehin nicht, und zudem kam, daß bei
dem Gebaren der beiden jungen Leute eine sonderbare Stim-
mung mich befiel.. Ich wußte nicht recht, was es war, aber
auf einmal mußte ich lächeln, so daß ich selbst über mich
erschrak. Wie sollte ich mirs deuten? War es die
ungetrübte, eifersuchtslose Freude an dem harmlosen, leichten
Glücke der Verliebten, die mich so munter machte? War
es Wehmut um mein so ähnliches, verlorenes Paradies?
Oder war es Mitleid, ein bischen weltweises, erhabenes
Mitleid eines schmerzgeprüften Skeptikers? Ich wußte es

nicht. Aber während ich zur Mittagszeit mich heimwärts
wandte, fühlte ich, daß sich in meiner Brust eine Wandlung
vollzogen hatte. Ich fing an, meine Erlebnisse mit dem
Eeschäcker der beiden Kinder zu vergleichen, und immer
deutlicher kam mir zum Bewußtsein, daß es nicht viel mehr
gewesen war. Und das war mir fast ein Trost. Heute wehte
der Wind so lind. Und die Sonne schien wunderbar lockend

und warm. Blumen begannen zu sprießen, Schmetterlinge
entfalteten ihre goldenen Schwingen. Aber wie hatte nur
das gescheite, ahnungsvolle Mädchen gesagt: Es fiel ein
Reif in der Frühlingsnacht Und alle diese zu früh
Erstandenen müssen sterben und verderben. Solches dachte
ich auf dem Heimwege, und unterdessen überzog sich des

Himmels wonnige Bläue. Als ich vor meiner Haustüre
stand, fielen die ersten großen Flocken. Aber mir waren
sie ein Trost, und ich sagte erleichtert zu mir selber: Es
war vielleicht doch zu früh, und der zerstörende Reif hat
kommen müssen. Ganz gleich, wie er zu den beiden ver-
liebten Närrlein gehen wird. Aber einmal wird der starke,
leuchtende Frühling die Lande wonnig heimsuchen, und
da ist es gut, wenn des Menschen Seele durch Prüfung
und Schmerz reif und groß geworden ist, um die Gewalt
des einzigen, göttlichen Erlebnisses der wahren Liebe, das
über jeden Menschen wie eine glühende Himmelswolke fährt,
ertragen und erleiden zu können.

Und wie neugeboren rannte ich die Treppen empor und
öffnete in meinem Zimmer alle Fenster, ohne darauf zu
achten, daß die nassen, mächtigen Flocken ineinemzu auf dem
Parkettboden zergingen.

»»»nmn — »»» — '»»»

Die Wölfe der Tchweiieralpen.
Wir haben es vor kurzem erst erlebt, daß in den

Steirischen Alpen ein Wolf sich monatelang herumtreiben,
Hunderte von Schafen und Rindern zerreißen und so zum
gefürchteten „Bauernschreck" werden konnte, bis ihn endlich
das tötliche Blei niederstreckte. Es dürfte viele unserer
Leser interessieren, was der treffliche Friedrich von Tschu di
ums Jahr 1343 herum in seinem klassischen Buche „Das
Tierleben der Alpenwelt" über das Auftreten und das
Schicksal der letzten Wölfe im Schweizerland zu erzählen
weiß. Ob es die letzten waren für alle Zeiten? Schon hört
man vom Wiederauftauchen der Wildkatzen im Jura. Wenn
der Krieg noch lange dauert, dürste er im unglücklichen
Frankreich Kulturzustände hinterlassen, die dem Fortkommen
der Raubtiere förderlich sein müssen. Wer weiß, ob wir
nicht einmal noch ähnliche Schrecken erleben werden, wie
1914 die Steiermärker? Tschudi schreibt:



IN WORT U

Die äBölfe [inb feit Reginn unferes 3ahr=
hunberts in ber Scßwefj eine Seltenheit geworben, unb
man bc3to-eifeIte, ob man fie überhaupt nod), su ben ftän»
otsen, bet uns ließ fortpriamenben Raubtieren des ©ebtrges
ätthlen bürfe. Haben mir doch ïeine fo großen 3ufammen»
hängenden, nicht ju durchdringenden unb beßerricßenden
•tbacbgebiete, roie otefe Dtere 3U ißrer toeiien 3agd beoürfen.
Und both möchte bas ©ngadin mit feinen bogen ©ebirgs»
Waldungen ber Süöfeite, feinen Durchaus umugängltchen
RergicßiUditen unb oben Steintälern, bie nördlichen Ripen»
täler^bes De|fins, bie hohen Rialltfer» unb Rernergebirge,
ber 3ura bis ins Rruntrut, wo noch oft junge Riölfe
sefunben werben, als ftänoiger äßognort einiger äüolfs»
famtlien 3U betrachten 'fein. Dort hauien fie im Sommer
in ber tierften 3urüdge3ogenl)eit. äitit ber größten Ror»
ficht oeriaifen fie ihre Scgiucht; ba fie nicht fo tlug unb
unoermertt toie bie gücßie 3u rauben oerftegen, mülfen fie
fuß weiter oon bewohnten ©eländen halten. 3n ber er»
weiterten Jg>öt)Ie eines Dachs» ober gucßsbaues roirft bie
SlSölfin igt Rpril ihre 4—9 blinben Hungen mit rötlich»
weißem äiiollgaar. 3m hinterften ÜBinrel ber äGoIfsbögle
liegen die tleinen, niedlichen Sterben auf einem Häuflein,
während Rtuher ober Rater auf Rrooiant ausgeht. Selten
oerlafien beide alte Riölre 3ugletth ihre Kinder, ba biefe balb
ber allenfalls in ber Radioarfdßafi häufenden Retterfcßaft
3ur Reute mürben. £ei|e, ftets lauernd, mit fdjiefem, fthar»
fem Rhd, halb furchtfam und halb tölpifcß burchforfißt
der alte Rtörber, den fein hagerer, fnodjiger Rau, fein
fchleidjenber, unentfchloffener ©ang cßaratcerifieren, gegen
ben Ritnb das Dtdicßt des Hochwaldes und hinterläßt eine
gäßrte, die der eines großen Rundes ähnlich, aber länger,
breiter und geroöhnlich feßnurgerabe ift. ÜÜioerlid) und un»
angenehm in feinen Rianieren, gierig, boshaft, oerfdjlagen,
gehäflig in feinem Raturell, unerträglich! durch feinen ab»
fcheulicßen ©erueß, ift er ein Sd)recl der Dierwelt, ber er
fich naht. Rtit hängendem Schmaii3e lauert er auf bie fpär»
liehe Reute, befcßleicßt ein Halel» ober Steinbühndjen, paßt
ben Ratten, Ritefein und Rtäufen auf unb fcßlingt auch
eine ©ioeebfe, eine Kröte, einen ©rasfrofeß ober felbft eine
Rlinbicßletcße ober Ringelnatter hinunter, wenn ihm beffere
3agb abgeht, ©rößere Diere oerfolgt er laufend, bis fie
müde find, mas bie Kaßenarten nie tun. Doch oerfcßeuchi
er durch feinen ©eftant unb fein tölpifcßes Riefen oft alles
©etier (er ift bei roeitem nicht fo oorfießtig unb elegant in
feinem Ruftreten mie ber täigere gueßs) und lungert beinmager
elend unb oerfommen otele Rächte lang burd) bie menfehen»
leeren gelfenöbungen. 3m Ritnter oermehrt die Kälte feinen
ohnehin faft unerfättlichen Heißhunger; doch ift bann bie
3agb beffer, bie gäßrte ficherer. ©r überrafeßt den roeißen
RIpenßa|en unb felbft ben oorfießtigen gueßs; aber immer
hungrig unb gierig fcßleicßt er mit feinen feßiefen, funteln»
den Rügen, bie tu^en fpißen Obren ftets aufgerichtet, ben
fuchsartigen Kopf lauernd nach allen Seiten hin roenbenb
unb den Hmtertörper eimießend, als ob er lendenlahm
märe, oon Rerg 3U Rerg, oon Rialb 3U Rialb und heult
in ben talten, froftJirrenben RJimernächten fcßauerLcß. burd)
bie in Schnee begrabenen Hochweiden. Dann dehnt er feine
3agb nicht bloß ftunbenroeit aus, fondera geht durch game
RIpemüge, oom ©ngabin durch die Rerner und Riallifer
Ripen bis in bie offenen ©benen des Riaadtlanbes ober oom
Riasgau ben Rhein hinan und die game Suratette entlang,
ein Scßreden für Rtenfcß unb Dter. Rafel, Solotßurn,
Rargau, greiburg, gürieß mürben oft oon RJölfen befueßt,
aber immer nur im ftrengen SBinter. Rei Ölten mürbe
1808 ber lebte gefeßoffen; im ool!» unb tierreießen Riaabt»
lande dagegen erfeßeint er oon 3eit 3U 3eit her lebte
mürbe 1849 im Rooember erlegt. 3m 3aßre 1557 erfcßlugen
3wei junge Rurfcßen einen Riolf bei Rppemell unter bent

Klofterfpiß und nahmen ihm fünf 3unge; ber lebte mürbe
bafelbft im 17. Saßrßunbert im Steineggerroalde erlegt.
Ruch nach den tleinen Kantonen ftreiften fie häufig aus
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ben teffinifeßen unb Rünbner Rerg en. Die Obrigteit oon
©larus feßte in ben adliger 3aßren ein Scßußgelb oon

Der Wolf.

fünf3eßn fiouisb'or auf einen Riolf, ber unter ben Schaf»
unb 3iegenßeerben bie größten Rerßeerungen anrichtete.
Raid mürbe ber Räuber in ben Räfelferbergen gefeßoffen.
©r roog 71 Rfuttb. 3n den teffinifeßen Dälern Rer3asca,
fiaoi33arra, Rlaggia feßeinen etliche Riolfsfamilien fteßenbe
Quartiere 3U haben; fie werben bort faft regelmäßig gefeßen
und ftreifen bis Rellin3ona. 3n Rruntrut findet man faft
alle 3aßre junge Riölfe, bie entweder bort geworfen mer»
ben ober aus ben nahen framöfifeßen Rialbgebirgen ein»
wandern.

Ror dem Reginn unferes 3aßrhunberts roar bie Ruf»
finbung einer SBoIfsfpur das Signal 3um Rufbrucß gamer
©enternden, unb bie ©ßronit ersäßlt: „Riiebalb man einen
Riolf geroaßr wirb, fcßledjt man Sturm über ihn: aisbann
empört fieß eine game fianbfdjaft 3um ©ejägt, bis er um»
bradjt ober oertriben ift." Seßteres gefeßaß bei folgern
„gemeinen ©ejägt" denn aud) häufiger als erfteres, da die
Riölfe, befonbers roenn fie ftarfe Reute gemacht haben,
als ahnten fie bie notwendig eintretende Rerfolgung, rafcß
das Reoier oerlaffen. Rtan bediente fidj großer Reße,
„SBolfsgarne", bie ber Reifende noch jeßt in den lieber»
bergifeßen Dörfern und auf dem Ratßaufe 3U Daoos fießt,
roo bis in bie neuefte 3eit noch meßr als dreißig Sßolfs»
töpfe unb Sßolfsracßen unter dem Rordadje ßerausgrinften
unb ißm moßl beutlich genug er3äßlten, wie furdjtbar häufig
biefe Reftien in jenen ©ebirgen häuften, ©ar halte SBinter,
bie alle Rlpentiere ben Däfern 3utreiben, 3roangen die äßölfe

IN VV0KD kl

Die Wölfe sind seit Beginn unseres Jahr-
Hunderts in der Schweiz eine Seltenheit geworden, und
man bezweifelte, ob man sie überhaupt noch zu den stän-
mgen, bei uns sich forrpslanzenden Raubtieren des Gebirges
Zählen dürfe. Haben wir doch keine so großen zusammen-
hängenden, nicht zu durchdringenoen und beherrlchenoen
Wardgebiete, wie oiese Tiere zu ihrer weüen Jago beoürfen.
Und doch möchte das Engaoin mit seinen Hohen Gebirgs-
Waldungen der Südseite, seinen durchaus unzugänglichen
Berg>ch,uchten und öden Steintälern, die nördlichen Alpen-
täler des Tessins, die hohen Walliser- und Bernergebirge,
der Jura bis ins Prunlrut, wo noch oft junge Wölfe
gefunoen werden, als ständiger Wohnort einiger Wolfs-
familien zu betrachten 'sein. Dort Hamen sie im Sommer
in der tiefsten Zurückgezogenheit. Mit der größten Bor-
ficht verladen sie ihre Scylucht; da sie nicht so klug und
unvermerlt wie die Füchje zu rauben verstehen, müssen sie
sich weiter von bewohmen Geländen halten. In der er-
weiterten Höhle ernes Dachs- ober Fuchsbaues wirft die
Wölfin ihr April ihre 4—3 blinden Jungen mit rötlich-
weigern Wollyaar. Im hintersten Winiel der Wolfshöhle
liegen die kleinen, niedlichen Tierchen auf einem Häuflein,
während Mutrer oder Bater auf Proviant ausgeht. Selten
verlassen beide alte Wölfe zugleich ihre Rinder, da diese bald
der gilenfalls in der Nachbarschaft hausenden Vetterschaft
zur Beute würden. Leise, stets lauernd, mit schiefem, schar-
fem Blick, halb furchtsam und halb tölpisch durchforscht
der alte Mörder, den sein hagerer, knochiger Bau, sein
schleichender, unentschlossener Gang charakterisieren, gegen
den Wind das Dickicht des Hochwaldes und hinterläßt eine
Fährte, die der eines großen Hundes ähnlich, aber länger,
breiter und gewöhnlich schnurgerade ist. Wroerlrch und un-
angenehm in seinen Manieren, gierig, boshaft, verschlagen,
gehässig in seinem Naturell, unerträglich durch seinen ab-
scheulichen Geruch, ist er ein Schreck der Tierwelt, der er
sich naht. Mit hängendem Schwänze lauert er aus die spär-
liche Beute, beschleußt ein Hasel- oder Steinhühnchen, paßt
den Ratten, Wieseln und Mäusen auf und schlingt auch
eine Eidechse, eine Rröte, einen Grasfrosch oder selbst eine
Blindschleiche oder Ringelnatter hinunter, wenn ihm bessere

Jagd abgeht. Größere Tiere verfolgt er lausend, bis sie

müde sind, was die Ratzenarten nie tun. Doch verscheucht
er durch seinen Gestank und sein tölpisches Wesen oft alles
Getier (er ist bei weitem nicht so vorsichtig und elegant in
seinem Auftreten wie der kmgere Fuchs) und lungert beinmager
elend und verkommen viele Nächte lang durch die menschen-
leeren Felsenödungen. Im Winter vermehrt die Rälte seinen
ohnehin fast unersättlichen Heißhunger; doch ist dann die

Jagd besser, die Fährte sicherer. Er überrascht den weißen
Alpenhasen und selbst den vorsichtigen Fuchs; aber immer
hungrig und gierig schleicht er mit seinen schiefen, funkeln-
den Augen, die kurzen spitzen Ohren stets aufgerichtet, den
fuchsartigen Ropf lauernd nach allen Seiten hin wendend
und den Hinterkörper einziehend, als ob er lendenlahm
wäre, von Berg zu Berg, von Wald zu Wald und heult
in den kalten, frostulirrenden Wimernächten schauerl.ch durch
die in Schnee begrabenen Hochweiden. Dann dehnt er seine

Jagd nicht bloß stundenweit aus, sondern geht durch ganze
Alpenzüge, vom Engadin durch die Berner und Walliser
Alpen bis in die offenen Ebenen des Waadtlandes oder vom
Wasgau den Rhein hinan und die ganze Jurakette entlang,
ein Schrecken für Mensch und Tier. Basel, Solothurn,
Aargau, Freiburg, Zürich wurden oft von Wölfen besucht,
aber immer nur im strengen Winter. Bei Ölten wurde
1303 der letzte geschossen; im volk- und tierreichen Waadt-
lande dagegen erscheint er von Zeit zu Zeit, der letzte
wurde 1343 im November erlegt. Im Jahre 1557 erschlugen
zwei junge Burschen einen Wolf bei Appenzell unter dem

Rlosterspitz und nahmen ihm fünf Junge; der letzte wurde
daselbst im 17. Jahrhundert im Steineggerwalde erlegt.
Auch nach den kleinen Rantonen streiften sie häufig aus

den tessinischen und Bündner Bergen. Die Obrigkeit von
Glarus setzte in den achtziger Jahren ein Schußgeld von

der Wolf.

fünfzehn Louisd'or auf einen Wolf, der unter den Schaf-
und Ziegenheerden die größten Verheerungen anrichtete.
Bald wurde der Räuber in den Näfelserbergen geschossen.
Er wog 71 Pfund. In den tessinischen Tälern Verzasca.
Lavizzarra, Maggia scheinen etliche Wolfsfamilien stehende
Quartiere zu haben; sie werden dort fast regelmäßig gesehen
und streifen bis Bellinzona. In Pruntrut findet man fast
alle Jahre junge Wölfe, die entweder dort geworfen wer-
den oder aus den nahen französischen Waldgebirgen ein-
wandern.

Vor dem Beginn unseres Jahrhunderts war die Auf-
findung einer Wolfsspur das Signal zum Aufbruch ganzer
Gemeinden, und die Chronik erzählt: „Wiebalb man einen
Wolf gewahr wird, schlecht man Sturm über ihn: alsdann
empört sich eine ganze Landschaft zum Gejägt, bis er um-
bracht ober vertriben ist." Letzteres geschah bei solchem
„gemeinen Gejägt" denn auch häufiger als ersteres, da die
Wölfe, besonders wenn sie starke Beute gemacht haben,
als ahnten sie die notwendig eintretende Verfolgung, rasch
das Revier verlassen. Man bediente sich großer Netze,
„Wolfsgarne", die der Reisende noch jetzt in den Leber-
bergischen Dörfern und auf dem Rathause zu Davos sieht,
wo bis in die neueste Zeit noch mehr als dreißig Wolfs-
köpfe und Wolfsrachen unter dem Vordache herausgrinsten
und ihm wohl deutlich genug erzählten, wie furchtbar häufig
diese Bestien in jenen Gebirgen hausten. Gar kalte Winter,
die alle Alpentiere den Tälern zutreiben, zwangen die Wölfe
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oft, [id; bis an bie gröhern Städte binan3umagen, nnb
wir Iefen in den ©broniten oft genug, toie im fedj3el)nten
Sahrbunbert unb bis in Die neuere 3eit biefe Diere felbft
bei 3ürid) unb Sdjaffbaufen SJÎenîçhén unb Diere jerrifien,
bie Schindanger auffudjten uno Die ^unbe an ber Kette
erwürgten. 3m maabtlänbifchen 3ura befteht beute nod),
befonbers in Sallorbes, eine eigentümliche Organifation ber
SBoIfsjagb, bie ausfdjliefelid) einer beftimmten Sagdgefell»
[cbaft angehörte, welche ibre Seamtungen, Sabungen unb
©ericbtsbarteit bat- Som Slnfübrer werben Die 3äger in
3mei Stötten geteilt, Deren eine, mit Stinten bewaffnet, fid)
[tili auf ben SInftanb [teilt, während bie mit blohen Knitteln
bewaffneten Treiber ibnen bas SBilb lärmenb sujagen. So»
wie es erlegt i[t, oerfünben [echs Sofaunen Den Dob Des
Stäubers. 3n Oer Dorficbente folgt nun auf Koften feines
Salges ein grobes Seit, wobei foldfe. Die ben Sefeblen Des

Süljrers 3umibergehanbelt, mit SBaffertrinten beftraft unb
mit [trobernen Ketten gebunden werben. Da man nur SJtit»
glieb Des Klubs werben ïann, wenn man Drei glüctliche
SBoIfsjagben mitgemacht bat, pflegen bie Säter [chon tieine
Kinder auf Dem Strme mit3unebmen.

(Scfjtuh folgt.)

S. 3urlinben, Der Weltkrieg.
(Einige SInmertungen 3U einem [d)wei3eri[d)en Kriegsbudje.

3n einem Srief bat ©rnft 5ardt, ber Dichter ber
„©ubrun" unb Des „Dantris ber Starr", bie gewaltigen
llnterfcbiebe getenn3eichnet, bie beute in ber Sorftellung ber
SBöIIer oom SBefen "Des Krieges berrfcben. „Slls ibr [ingenb
ausrüdtet, [ummten in unferm £>br all bie alten Soldaten»
unb Steiterlieber nach, bie wir [d)on aus Den Kinberfibeln
tannten, bicbterifäfe Serberrlichungen Des men[d)Iid)en
Krieges oon ebebem, Bieber oon frifdjen, fröhlichen ©e»
fechten im Sonnen[<hein, oon ber Schlacht, bie am SJtorgen
begann unb cor ben Sternen 3U ©itbe ging, oom ©efübl
Des greifbaren Sieges unter Drompetentlang unb oom
luftigen Dob auf grünen SStatten. ©lauben Sie mir, mein
Sreunb, es i[t niemand mehr in ber fçjeimat, Der den Krieg
mit bie[en Stugen oon ehemals [iebt. SBit tragen in uns
bas böllenbafte Silb der grauen, brüllenden (Einöde, biie
(Euer Schlachtfeld geworben i[t, wir wi[[en ©uch in unb
unter der feuchten, falten ©rbe, auf bie Dag und Stacht
und Stacht unb Dag ber Drommelfchlag des ©ranatfeuers
mit [einen wabnwihigen Stiefenfäuften hämmert, wir wi[[en
oon bent [engenden Senfenbieb ber Slammenwerfer, deren
qualmende ©Iut3ungen nach ©uren lauernden Beibern reden,
wir wi[[en, dab Sbr wie Daucher im 3Ba[[er unter SStasIen
atmen müht, weil biefer Krieg [ogar ©ottes reine fluft oer»
peftet: ©in Selb, wer es eine Stunde lang trägt, und ihr
tragt es SSionate unb 3abre."

Diefe SBorte find nicht die erften, bie daoon jeugen,
wie grauenhaft das ©rwadjen ber triegfübrenben SQÏenfcb»

beit war, als fie eines Dages entbedte, bah fie an einen
ehernen ©ott geglaubt hatte und nun einen tierifd) gemeinen
Kentaur mit bluttriefender Schnau3e oor [ich aufzeigen [ab.
Stirgenbs bat [ich dies ©rwadjett beffer ge3eigt als in Der

Kunft. SBas wir ja' brute als Kriegstunft be3eid)nen, das
ift all3ul)äufig be3ablte SIrbeit nicht gerade gewi[[enbafter
3IIu[tratoren, deren ©r3eugni[[e ba3U dienen, bie Kriegsluft
3U beben, [o gut unb fo [djlecht, wie bie Beitartitel ber
S3re[[e auch. ®öer [chon in ber Kriegslprit, bie 3U SInfang
des Krieges wie eine entbämmte Slut losbrach, waren Döne
3U hören, bie aus einer andern, men[d)Iichern SBelt 3u
tommen [djienen; es war nicht alles nur Stadfabmung des
jungen Körrter unb Uebertrumpfung ber Kleift'fdjen Sah»
gefänge; aber auch die Stielen und Siel3UoieIen, bie nicht
genug in Drompetenlprif [chreiben tonnten, [inb beute oer»
[tummt, weil ihnen bie graufe fiuft des Krieges den Sltem j

oerfdjlagen hat. Slus dem ©rieben bie[er Dage heraus
wädjft nad) und nach die grohe tünftlerifche Sifion oom
wahren Sßefen des Krieges, unb die ift nicht mehr [o, wie
fie etwa noch Stiegel gefeben bat, als er die Kriege Çrieb»
richs II. illuftrierte; die ift [o, wie [ie beute SB. Krain
[djaute, als er den Krieg in [einen [ieben gewaltigen SBIät=
tern bar[tcllte.*) Die Kabinette [inb Da 31t Suloertürmen
geworben und die Delegrapbenbräbte 3U 3ünb[djnüren, an
denen der oerbeerenbe Sunîe babinraft; bie Jahnen einer
Siegesfeier werben 3U ben Beicbnamen ©ebentter. Die im
SBinbe ihre Dän3e taumeln; bie lömenbafte Dapferteit wirb
3U einem lömenbaften 33Iutrau[ch: der Kopf einer Bömin
taucht aus einem blutbampfenben Siteer auf — [o [eben
[ie beute den Krieg, deren ©ebirne nicht in der SJta[d)inerie
des Krieges nur willenlofe Stäber [ein wollen.

Das Stolf bentt anders über den Krieg als es oor
oier Sabren noch dachte unb benten tonnte; ein Kampf
gegen ben Krieg erhält gan3 andere 3mpul[e, darf mit oiel
angefpannteren Kräften rechnen als je oorber. SBirb biefer
Kampf bann nodj geführt, eiu3ig unb allein um ber Sache
der Sltenfchlichteit und feiner Partei der Kriegführenden
3U dienen, nicht Sran30s unb nicht Stüh, nicht Deut[d)em
unb nicht S3ulgar, [onbern allen 3u[ammen und denen, die
fchaubernb beifeite [tehen ba3u, bann muh bie Stehe eines
gerecht benfenben SJtannes [o eindringlich, [o überwältigend
neu und groh werben, bah niemand [ich ihr wirb ent3ieben
tonnen.

Sebent, ber nun an bie Unterfudjung über des Krieges
SBefen herantritt, wird nicht erlaffen werben tonnen, [ich

3U fragen: SBas millft du? SBilljt du nur fe[t[tellen, nur
unterfudjen, ober willft bu 3U neuen Daten auffordern?
SBillft du deine Stufgabe als 3Bi[[en[dj after ober als Sbilo»
[opb Iöfen? SBillft du nur Sorfdjer fein oder oielleicht
[ogar Stichter? Die 3toeite Slrt wirb für oiele bie oer»
loctenbere [ein. Selb[t ber SBiffenfchafter wirb [ich der
Serfudjung nicht ent3ieben tonnen, gewiffe Sdjluhfolgerun»
gert für unfer Serbalten aus [einen ©rgebniffen 3U 3ieben.
SBer aber als Stichter auftritt, ber muh ftch legitimieren
tonnen, bah rein [eine Slbfidjten unb edel [ein ijeq geblieben
ift. 3[t es nun gar ein Steutraler, ber tommt um 3U richten,
nicht über bie gerechte Sache der Stoiber, [onbern über die
Sache des Krieges, bann muh man oon ihm, ber am
Schatten [ifct unb das [engende Breuer nicht auf dem eigenen
3rlei[<he fpürte, breimal mehr ©ewi[[enbaftigfeit, grohe
menfchliche Siebe und Ster3icht auf alle, aber auch auf
jede Iteberbebung fordern.

5a[t alle biefe Stusweife bringt 3urlinden mit. Slicbjt,
bah er gan3 oorurteilslos märe. Sein 33orurteiI ift das
des gerechten, urteilenden SJtenfchen, ber nach dem ©efeh,
das er in [ich trägt und das er Sabre hindurch befolgte,
die ©rfcheinungen der SBelt beurteilt unb [i^ au^ durch
das grohe Slusmah der Dinge nicht erfdjüttern Iäht, fon»
bern immer das wahre SBefen ber Dinge, ihren SBert su
ertennen [ucht.

©r ift Demotrat, ©r glaubt beute, da der Dbrigfeits»
[taat [eine Driumphe feiert, an den SSoltsftaat. ©r glaubt
in ber 3eit, da der blinde Slutoritätsglaube der SItenfchen
einsige 33e[timmung 3U [ein [cheint, an bie Freiheit der
Selbftbeftimmung und ber Selbftregierung. ©r ift ein guter
Schwerer getreu ben alten Drabitionen unferes Staats»
mefens; er will [ie nicht um raufchenber ©rfolge willen
preisgeben; er Iäht [ich durch Unterfeeboote unb Stobamörfer
nicht abfchrecten. ©r bleibt mannhaft unb tämpft gegen den
Krieg als Sreunb des SSoIIes unb nicht nur ber SBenigen,
bie 3ufällig bie Sluserle[enen 3U [ein glauben, ©r bringt
bie fiiebe 311 ben Unterbrücften unb ©etne^teten mit. So
hat er ein SBert begonnen, das mehr ift als nur ein Such.
Dies Such tann ein SdjicE[at werben. (Sortfehung folgt.)

*) ®er trieg, 7 93tätter. Stttcn Sßölfern geroibmet bon SB. .(train.
Vertag DreH ffrühb, Qüric^. ißreiä: §fr. 7.
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oft, sich bis an die größern Städte hinanzuwagen, und
wir lesen in den Chroniken oft genug, wie im sechzehnten
Jahrhundert und bis in die neuere Zeit diese Tiere selbst
bei Zürich und Schaffhausen Menschen und Tiere zerrissen,
die Schindanger aufsuchten und die Hunde an der Kette
erwürgten. Im waadtländischen Jura besteht heute noch,
besonders in Vallorbes, eine eigentümliche Organisation der
Wolfsjagd, die ausschließlich einer bestimmten Jagdgesell-
schaft angehörte, welche ihre Beamtungen, Satzungen und
Gerichtsbarkeit hat. Vom Anführer werden die Jäger in
zwei Rotten geteilt, deren eine, mit Flinten bewaffnet, sich

still auf den Anstand stellt, während die mit bloßen Knitteln
bewaffneten Treiber ihnen das Wild lärmend zujagen. So-
wie es erlegt ist, verkünden sechs Posaunen den Tod des
Räubers. In der Dorfschenke folgt nun auf Kosten seines
Balges ein großes Fest, wobei solche, die den Befehlen des

Führers zuwidergehandelt, mit Wassertrinken bestraft und
mit strohernen Ketten gebunden werden. Da man nur Mit-
glied des Klubs werden kann, wenn man drei glückliche
Wolfsjagden mitgemacht hat, pflegen die Väter schon kleine
Kinder auf dem Arme mitzunehmen.

(Schluß folgt.)

3. Zurlilàn, ver Weltkrieg.
Einige Anmerkungen zu einem schweizerischen Kriegsbuche.

In einem Brief hat Ernst Hardt, der Dichter der
„Eudrun" und des „Tantris der Narr", die gewaltigen
Unterschiede gekennzeichnet, die heute in der Vorstellung der
Völker vom Wesen des Krieges herrschen. „Als ihr singend
ausrücktet, summten in unserm Ohr all die alten Soldaten-
und Reiterlieder nach, die wir schon aus den Kinderfibeln
kannten, dichterische Verherrlichungen des menschlichen
Krieges von ehedem, Lieder von frischen, fröhlichen Ge-
fechten im Sonnenschein, von der Schlacht, die am Morgen
begann und vor den Sternen zu Ende ging, vom Gefühl
des greisbaren Sieges unter Trompetenklang und vom
lustigen Tod auf grünen Matten. Glauben Sie mir, mein
Freund, es ist niemand mehr in der Heimat, der den Krieg
mit diesen Augen von ehemals sieht. Wir tragen in uns
das höllenhafte Bild der grauen, brüllenden Einöde, die
Euer Schlachtfeld geworden ist, wir wissen Euch in und
unter der feuchten, kalten Erde, auf die Tag und Nacht
und Nacht und Tag der Trommelschlag des Eranatfeuers
mit seinen wahnwitzigen Riesenfäusten hämmert, wir wissen
von dem sengenden Sensenhieb der Flammenwerfer, deren
qualmende Glutzungen nach Euren kauernden Leibern recken,
wir wissen, daß Ihr wie Taucher im Wasser unter Masken
atmen müßt, weil dieser Krieg sogar Gottes reine Luft ver-
pestet: Ein Held, wer es eine Stunde lang trägt, und ihr
tragt es Monate und Jahre."

Diese Worte sind nicht die ersten, die davon zeugen,
wie grauenhaft das Erwachen der kriegführenden Mensch-
heit war, als sie eines Tages entdeckte, daß sie an einen
ehernen Gott geglaubt hatte und nun einen tierisch gemeinen
Kentaur mit bluttriefender Schnauze vor sich aufsteigen sah.
Nirgends hat sich dies Erwachen besser gezeigt als in der
Kunst. Was wir ja heute als Kriegskunst bezeichnen, das
ist allzuhäufig bezahlte Arbeit nicht gerade gewissenhafter
Illustratoren, deren Erzeugnisse dazu dienen, die Kriegslust
zu heben, so gut und so schlecht, wie die Leitartikel der
Presse auch. Aber schon in der Kriegslprik, die zu Anfang
des Krieges wie eine entdämmte Flut losbrach, waren Töne
zu hören, die aus einer andern, menschlichern Welt zu
kommen schienen,- es war nicht alles nur Nachahmung des
jungen Körner und Uebertrumpfung der Kleist'schen Haß-
gesänge; aber auch die Vielen und Vielzuvielen, die nicht
genug in Trompetenlyrik schreiben konnten, sind heute ver-
stummt, weil ihnen die grause Luft des Krieges den Atem >

verschlagen hat. Aus dem Erleben dieser Tage heraus
wächst nach und nach die große künstlerische Vision vom
wahren Wesen des Krieges, und die ist nicht mehr so, wie
sie etwa noch Menzel gesehen hat, als er die Kriege Fried-
richs II. illustrierte; die ist so, wie sie heute W. Krain
schaute, als er den Krieg in seinen sieben gewaltigen Blät-
tern darstellte.*) Die Kabinette sind da zu Pulvertürmen
geworden und die Telegraphendrähte zu Zündschnüren, an
denen der verheerende Funke dahinrast; die Fahnen einer
Siegesfeier werden zu den Leichnamen Gehenkter, die im
Winde ihre Tänze taumeln; die löwenhafte Tapferkeit wird
zu einem löwenhaften Blutrausch: der Kopf einer Löwin
taucht aus einem blutdampfenden Meer auf — so sehen
sie heute den Krieg, deren Gehirne nicht in der Maschinerie
des Krieges nur willenlose Räder sein wollen.

Das Volk denkt anders über den Krieg als es vor
vier Jahren noch dachte und denken konnte; ein Kampf
gegen den Krieg erhält ganz andere Impulse, darf mit viel
angespannteren Kräften rechnen als je vorher. Wird dieser
Kampf dann noch geführt, einzig und allein um der Sache
der Menschlichkeit und keiner Partei der Kriegführenden
zu dienen, nicht Franzos und nicht Ruß, nicht Deutschem
und nicht Bulgar, sondern allen zusammen und denen, die
schaudernd beiseite stehen dazu, dann muß die Rede eines
gerecht denkenden Mannes so eindringlich, so überwältigend
neu und groß werden, daß niemand sich ihr wird entziehen
können.

Jedem, der nun an die Untersuchung über des Krieges
Wesen herantritt, wird nicht erlassen werden können, sich

zu fragen: Was willst du? Willst du nur feststellen, nur
untersuchen, oder willst du zu neuen Taten auffordern?
Willst du deine Aufgabe als Wissenschafter oder als Philo-
soph lösen? Willst du nur Forscher sein oder vielleicht
sogar Richter? Die zweite Art wird für viele die ver-
lockendere sein. Selbst der Wissenschafter wird sich der
Versuchung nicht entziehen können, gewisse Schlußfolgerun-
gen für unser Verhalten aus seinen Ergebnissen zu ziehen.
Wer aber als Richter auftritt, der muß sich legitimieren
können, daß rein seine Absichten und edel sein Herz geblieben
ist. Ist es nun gar ein Neutraler, der kommt um zu richten,
nicht über die gerechte Sache der Völker, sondern über die
Sache des Krieges, dann muß man von ihm, der am
Schatten sitzt und das sengende Feuer nicht auf dem eigenen
Fleische spürte, dreimal mehr Gewissenhaftigkeit, große
menschliche Liebe und Verzicht auf alle, aber auch auf
jede Ueberhebung fordern.

Fast alle diese Ausweise bringt Zurlinden mit. Nicht,
daß er ganz vorurteilslos wäre. Sein Vorurteil ist das
des gerechten, urteilenden Menschen, der nach dem Gesetz,
das er in sich trägt und das er Jahre hindurch befolgte,
die Erscheinungen der Welt beurteilt und sich auch durch
das große Ausmaß der Dinge nicht erschüttern läßt, son-
dern immer das wahre Wesen der Dinge, ihren Wert zu
erkennen sucht.

Er ist Demokrat. Er glaubt heute, da der Obrigkeits-
staat seine Triumphe feiert, an den Volksstaat. Er glaubt
in der Zeit, da der blinde Autoritätsglaube der Menschen
einzige Bestimmung zu sein scheint, an die Freiheit der
Selbstbestimmung und der Selbstregierung. Er ist ein guter
Schweizer getreu den alten Traditionen unseres Staats-
wesens; er will sie nicht um rauschender Erfolge willen
preisgeben: er läßt sich durch Unterseeboote und Skodamörser
nicht abschrecken. Er bleibt mannhaft und kämpft gegen den
Krieg als Freund des Volkes und nicht nur der Wenigen,
die zufällig die Auserlesenen zu sein glauben. Er bringt
die Liebe zu den Unterdrückten und Geknechteten mit. So
hat er ein Werk begonnen, das mehr ist als nur ein Buch.
Dies Buch kann ein Schicksal werden. (Fortsetzung folgt.)

ch Der Krieg, 7 Blätter, Allen Völkern gewidmet von W, Krain,
Verlag Orell Füßli, Zürich, Preis: Fr, 7.
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